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Unternehmensgründung in den eigenen vier Wänden: Im Pandemiejahr wurden trotz Homeoffice überdurchschnittlich viele Unternehmen gegründet. Symbolbild: Keystone/G. Bally

Perfektionismus ist ein Hindernis
Uitikon Vier Tage nachdem der Busi-
ness-CoachOliverHäfliger seineFirma
Youp anmeldete, startete der erste
Lockdown. «Das war super», sagt der
Uitiker rückblickend.Da dieWelt still-
gestanden sei, habeerZeit gehabt, sich
um seineWebsite und die Schulungen
zu kümmern. «Ich bräunte mich auf
meinerTerrasseundarbeitetedabei am
Aufbau der Firma», sagt er und lacht
ins Telefon. SobaldHäfliger die ersten
Schulungen bereithatte, lockerte der
Bund die Massnahmen. Einwandfrei
sei sein Auftritt damals noch nicht ge-
wesen, doch er habe trotzdem gestar-
tet: «Der Perfektionismus ist Hinde-
rungsgrund Nummer eins, um zu be-
ginnen», sagt Häfliger. Jeder müsse
irgendwo anfangen, so empfing Häfli-
ger die ersten Seminargruppen. Auf-
grund der verschärften Covid-Bestim-
mungenmusste er die Gruppen-Kurse
aberbaldwiedereinstellen.Hätteerdie
privatenCoachings fürEinzelpersonen
nichtweiter angeboten,wäreer im letz-

ten Jahr finanziell nicht über die Run-
dengekommen.«DasWorst-Case-Sze-
nario wäre, wenn wir mit dem bisheri-
gen Businessplan einen Lockdown bis
Endedieses Jahreshätten.Dannmüss-
te ich die neue Firma pausieren», sagt
er. Doch da man nicht wisse, was die
Zukunft bringe, konzentriert sichHäf-
liger nicht auf solche Gedanken. Ein

schwerer Motorrad-Unfall vor einigen
Jahren habe ihm gezeigt, egal wie aus-
weglos eineSituation ist, es könnewei-
tergehen. Jahresziele sind für den
ehemaligen Projektleiter eine Ein-
schränkung. «Ich war genug lange in
Führungspositionen, indenen sichalle
ein möglichst grosses Stück des
Kuchens sichernwollten. Jetzt sehe ich,
es hat genug Kuchen für alle», sagt er.
Statt Zielen nachzujagen, versuche er
nun Wege zu finden, wie er trotz Pan-
demie ein StückMenschlichkeit in die
Wirtschaft bringenkönne.Dazuerstell-
teereinOnline-Portal, überdas sichdie
Leute den Inhalt seiner Schulungen
selbstständigbeibringenkönnen.Auch
neuenUnternehmern rätHäfliger, sich
Zeit für Selbstreflexion zunehmenund
sich nicht vorschnell von anderen
beeinflussen zu lassen. «Es gibt viele
Coaches, die wenig Erfahrung mit
Unternehmen haben.»

Lydia Lippuner

Sie macht Nägel mit Leidenschaft
Dietikon Eine Woche vor dem ersten
Lockdown imFrühling 2020gründete
SaymeZor ihrGeschäft«LoveBeauty»
im Dietiker Löwenzentrum. Zuvor
führtedieOetwilerinmit ihrer Schwes-
ter einen Kosmetiksalon. «Es war ein
schwieriger Start für das neue Ge-
schäft.DieLeutehattenAngst undwa-
rensehr zurückhaltend», sagt sie.Es sei
ein sehr unsicheres erstes Jahr für den
Betriebgewesen.Ofthabe sie zwischen
Angstumdiefinanzielle Sicherheit und
Freude an der Erholung mit der Fami-
lie geschwankt. Doch da sie ihren Job
bereits seit 20 Jahren ausübt, war Zor
überzeugt, dass die guteQualität ihrer
Arbeit die Leute überzeugen kann. Sie
versuchte, das Vertrauen der Kund-
schaft überguteHygiene,Leidenschaft
und schöne Ergebnisse zu gewinnen.
DieBilderder gemachtenNägel, Brau-
en und Wimpern postete sie immer
wieder auf Instagram.

IhrenSlogan:«Whatever youdo,do
it with love» nehme sie ernst. «Alle
meineAngestelltenmachen ihreArbeit

mit Leidenschaft und Liebe», sagt sie.
NachderZeit imerstenLockdownhät-
ten viele Kunden gemerkt, dass Nägel
oderWimpernmachengarnicht soein-
fach ist. So lief das Geschäft im Som-
mer sogut, dassZor imHerbst einwei-
teresKosmetikstudio imMigrosCity in
Züricheröffnete.«EswareinBauchent-
scheid. Wir konnten den Platz eines

Reisebüros übernehmen», sagt Zor.
DieseGelegenheitwollte sie sich nicht
entgehen lassen. Sie stellte zusätzlich
zu den drei Angestellten in Dietikon
drei weitere Kosmetikerinnen für den
neuenStandort ein.Dochkurznachder
Eröffnungdes zweiten Standorts harz-
te es wieder: Die fehlende Laufkund-
schaft, die geschlossenen Geschäfte
unddieAngstderLeuteerschwerendie
Geschäfte inZorsBeauty-Salons. «Wir
haben etwa 40 Prozent weniger Kun-
den»,soZor.AufgrundderHomeoffice-
Pflicht kämen die Leute nun noch sel-
tener aus ihren Häusern. Auch wenn
Zorfinanziell nochgutüberdieRunden
kommt, so braucht es imMoment viel
DurchhaltewillenundMut, umweiter-
zumachen. Siehofft, dass sichdieLage
in den kommendenMonaten bald ver-
bessert undsie ihreKundenwieder ein-
mal umarmenkann.«Zudemwünsch-
te ich mir, künftig wieder ohne Maske
arbeiten zu können.»

Lydia Lippuner

Er sah viele seiner Angestellten noch nie
Schlieren DavidEberle und Janis Ber-
neker lancierten imDezember2019die
Tastatur-App Typewise in Schlieren
undmachten sich danach auf Investo-
rensuche. Der letzte Pitch der sechs-
eckigen Handytastatur fand aufgrund
der Coronapandemie bereits virtuell
statt. «Manche Investoren stiegen
damals aus, da ihnen der Zeitpunkt zu
heikel war», sagt Eberle. Trotzdem
habenerundseinGeschäftspartnerdas
IT-Unternehmen im Juni gegründet.
Für die beiden ging es um alles oder
nichts. «Wir dachten, entweder die
Idee geht den Bach runter oder wir
überleben», sagtEberle.DieGründung
der Aktiengesellschaft war für ihn als
Familienvater ein grosses Risiko.
«Doch es gibt nie einen richtigen Mo-
ment, ein solchesStart-upaufzubauen,
man muss es einfach probieren», sagt
er.Umsichfinanziell abzusichern,blieb
der 35-Jährige anfangs noch bei einer
Firma angestellt. Bereits nach einigen
Monaten konnte er aber schon kündi-
gen, da «Typewise» wie erhofft eine

MillionFrankenKapital erhielt.Mit der
Gründung waren die Unsicherheiten
aber noch lange nicht aus derWelt ge-
schafft.«DieseZeit ist eineemotionale
Achterbahn.EsgibtTage,dadenke ich,
es läuft super.Danngibt es andereMo-
mente, indenen ichdenke, ichbaueein
Luftschloss, das irgendwann zusam-
menkracht.» In solchen Augenblicken

dürfe man die Realität nicht aus den
Augen verlieren. Er sei deswegen auch
froh, dass er von Start-up-Coaches
unterstütztwerde.Fürdas Jahr2021hat
Eberle vor allem das Ziel, seine über
denGlobusverstreutenMitarbeitenden
einmal live zu sehen. SeitBeginnarbei-
ten die insgesamt zehn «Typewise»-
Angestellten im Homeoffice vonMos-
kau, BelgradundZürich aus. «Wir ver-
suchten einige Male, uns zu treffen,
aber immer scheitertenwir andenneu-
en Covid-Schutzmassnahmen.» Ein
weiteres Ziel sei, dass «Typewise»
mehrals eineMillionDownloads inden
App-Storeserreiche.DasUnternehmen
habebislangüber600000Downloads
undsomit seinvorläufigesZiel erreicht.
«Doch es wäre natürlich schön, wenn
wir auch einen solchen Boomwie bei-
spielsweise Zoom oder Signal erleben
würden», sagt Eberle. Ein solcher
Glücksfall mitten in der Krise ist wohl
der Traum jedes Start-ups.

Lydia Lippuner

Sayme Zor gründete zwei Beauty-
Salons im letzten Jahr. Bild: C. Frei

Oliver Häfliger arbeitet als Business-
Coach in Uitikon. Bild: zvg

David Eberle lancierte eine international
bekannte Tastatur-App. Bild: K. Nars
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